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Zentrales Verwaltungsgebäude: 
Auch Landschaft wird gestärkt
Das zentrale Verwaltungsgebäude, 
über dessen Bau wir am 28. November 
abstimmen, ist eine grosse Chance für
den Kanton Luzern. Neben den finanzi-
ellen Vorteilen und der Anpassung an 
die zukünftige Arbeitswelt stärkt dieses
Projekt auch die Luzerner Landschaft.
In Sursee, Willisau, im Seetal und im 
Entlebuch wird es Co-Working Plätze 
geben. Dies bedeutet, dass beispiels-
weise eine Sitzung oder Besprechung 
mit Kunden (uns Bürgerinnen und Bür-
gern) an einem dieser Orte stattfinden
kann und nicht zwingend der Weg zum 
Seetalplatz unter die Räder genom-
men werden muss. Mitarbeitende des 
Kantons können an einzelnen Tagen 
an einem dieser Co-Working Plätze ar-
beiten und tragen damit dazu bei, dass 
die Pendlerströme zum Seetalplatz ein 

wenig gebrochen werden können. Un-
ter dem Strich heisst das also, die Ver-
waltung hat zusätzlich zum zentralen 
Verwaltungsgebäude vier Standorte 
auf  der Luzerner Landschaft, wo man
sich treffen und arbeiten kann.

Ich bin überzeugt, dass diese 
standort flexible Art des Arbeitens zu-
kunftsweisend ist. Sie bietet für Mit-
arbeitende der Verwaltung die Mög-
lichkeit, an diesen Standorten den
Bürgerinnen und Bürgern entgegen-
zukommen. Es werden differenziertere
Begegnungen möglich, was sicher dazu
beiträgt, durch einen anderen Blick-
winkel mehr Verständnis für das Ge-
genüber zu gewinnen.

Helen Affentranger-Aregger, 
Kantonsrätin Die Mitte, Buttisholz

LESERBRIEFE

Er sei im Traumland aufgewacht, 
schrieb 1899 ein englischer Journalist. 
Eine solche Landschaft mit See, Bergen 
und pittoresken Dörfern habe er einzig 
in Träumen gesehen und in Märchen-

büchern gelesen. Als er sich die Augen 
rieb, merkte er, dass er in der Schweiz 
war, dem Land von Milch und Honig.

Einfach so und von selbst, das wusste 
auch der Engländer, floss Milch aber 
nur im Alten Testament – und in der 
Werbung. Deswegen hatte ihn das 

Milchunternehmen Nestlé für eine 
mehrtägige Fabrikbesichtigung nach 
Vevey eingeladen. Nestlé, kam er in 
seiner Reportage zum Schluss, erhalte 
von den Schweizern Bauern nur die 
beste Kuhmilch und verarbeite sie zur 
reinsten Kondensmilch.

Die Schweiz war im letzten Drittel 
des 19. Jahrhunderts das europäische 
Zentrum der Milchindustrie. Zusam-
men mit Anglo-Swiss Condensed Milk 
Company im zugerischen Cham domi-
nierte Nestlé den weltumspannenden 
Markt für Kondensmilch. Im Zeitalter 
des Imperialismus förderten Kriege 
und Kolonialismus – ein Albtraum 
ohne Erwachen für viele Menschen – 
die Nachfrage nach haltbarer und gut 
transportierbarer Milch. Das Geschäft 
mit der Kondensmilch war lukrativ: 
Die Schweiz exportierte zwischen 1900 
und 1913 mehr Kondensmilch als Käse, 
am Vorabend des Ersten Weltkriegs 
kam ein Drittel der weltweit exportier-
ten Kondensmilch aus der Schweiz.

Der Aufstieg von Schweizer Kondens-
milch zum globalen Exportprodukt 

beruhte auf  Werbung. Sie sei kein In-
dustrieprodukt, so eine Werbebroschüre 
von 1868, sondern «reine Milch», die 
vom Konsumenten jederzeit in «ur-
sprüngliche Milch» zurückverwandelt 
werden könne. Nichts anderes werde 
ihr zugesetzt als Zucker, nichts entzo-
gen ausser Wasser. Neben kommunalen 
Milchgenossenschaften, staatlichen 
Stallinspektoren und Chemikern in neu 
geschaffenen Unternehmenslaboren 
legten Werbespezialisten in Texten und 
Bildern erfolgreich fest, wo die Reinheit 
der Milch ihren Ursprung hatte.

Zu den realen Produktionsbedin-
gungen standen diese Werbebilder in 
paradoxen Wechselwirkungen. Ohne 
technisch hochentwickelte Molkereian-
lagen und ausgeklügelte Logistik gab 
es keine «reine Milch»; ohne wirksame 
Werbung, die die Hightech-Anlagen 
gleichzeitig zum Verschwinden bringen 
sollte, kein Absatzmarkt. Die Werbung 
für Schweizer Milch war ein Traum-
fänger, und das Marketingbudget der 
Milchunternehmen spektakulär. In den 
1890er-Jahren gab Nestlé allein in Eng-
land beinahe eine Million Franken pro 

Jahr für Werbung aus. Ihre Werbebil-
der und Slogans waren in der ganzen 
«zivilisierten» Welt präsent.

In Christopher Nolans Science-Fiction- 
Film «Inception» von 2010 versucht 
Leonardo DiCaprio einen Gedanken in 
das Unterbewusstsein eines träumen-
den Menschen einzupflanzen, indem 
er seine Sehnsüchte ansprach und 
verstärkte. So agierten auch die «silent 
salesmen» der Milchindustrie um 1900: 
Sie veränderten die Wahrnehmung der 
städtischen Konsumenten. «Natürli-
che» Kuhmilch wurde mit der Vision 
einer friedlichen und gesunden Land-
schaft verbunden, die im Gegensatz zur 
korrupten und vergifteten Stadt stand. 
Sie versprach den städtischen Konsu-
menten Zuflucht und Schutz vor den 
Gefahren industrieller Urbanisierung 
und die Abwehr von Ängsten vor dem 
modernen Leben – durch Konsum von 
«reiner weisser Milch». 

Neue Industrieprodukte erzeugten 
wirkungsvolle Resonanzräume von 
Natur und «Tradition»; ähnliches galt 
für die Bilder von der Schweiz. Denn 

nicht nur die Tourismus-, sondern 
auch die Milchindustrie exportiert «das 
nationale Traumbild vom stadtfernen 
Volk in der ursprünglichen Natur, frei, 
friedlich, vernünftig», wie es Peter von 
Matt formuliert hat – nicht nur in der 
Schweiz, sondern in die ganze Welt.
Zum Abschluss besuchte der englische 
Journalist 1899 auch Nestlés firmenei-
gene Werbehalle. Er war begeistert von 
den Plakaten. Sie waren von berühmten 
Künstlern gestaltet, grossformatig und 
in Farbe, drei mal zwei Meter grosse Li-
thografien. Er versuchte sie abzulichten. 
Vergebens – Träumen in Schwarzweiss 
funktionierte einfach nicht. Im 21. Jahr-
hundert ist das anders: Die 59. Kunst-
biennale von Venedig von 2022 wird 
unter dem Motto «Il latte dei sogni» 
stattfinden – die Milch der Träume.

* In der Rubrik «WB Aula» gibt der WB regelmässig
einem Mitglied der Universität Luzern Gelegenheit,
sich zu einem frei gewählten Thema zu äussern.
Mounir Badran ist Doktorand am Historischen Semi-
nar der Universität Luzern. Anhand von Werbebildern 
untersucht er den Aufstieg Schweizer Industriemilch
zum globalen Exportprodukt seit 1866. Im Oktober
erschien im intercom Verlag der von ihm, Tiziana Bo-
netti, Katharina Bursztyn und Valentin Groebner her-
ausgegebene Band Ware Reinheit, online unter www.
cache.ch. Das Buch folgt im Februar 2022.
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Sonderbare Sonderabgabe
Unter dem Titel «Pro-Kopf-Beitrag 
verlängert» berichtete der «Böttu»,
der Luzerner Kantonsrat habe einer 
«Verlängerung der Sonderabgabe zur
Finanzierung der altlastenrechtlichen
Ausfallkosten» zugestimmt. Gemeint 
sind damit die Kosten der Sanierungen 
von durch Abfälle oder Schadstoffe be-
lastet Standorte, bei denen die Verant-
wortlichen nicht mehr in die Pflicht
genommen werden können sowie die
Verursacheranteile der Gemeinden.

2017 hatte der Rat unter dem Druck
knapper Finanzen diese Kosten auf
die Gemeinden abgeschoben und die-
se gleichzeitig zum Einzug einer soge-
nannten «Sonderabgabe» von CHF 12 
bei jedem Steuerpflichtigen verpflich-
tet,  befristet auf  fünf  Jahre. So wer-
den seither jährlich ca. CHF 4 Mio. von
ca. 20 000 juristische Personen und ca. 
312 000 natürlichen Personen (Verhei-
ratete zahlen doppelt!) abgezwackt; 
11/12 gehen in einen zweckgebundenen
Fonds, 1/12  als «Verwaltungsaufwand»
an die Gemeinden. 

In Anbetracht der beschlossenen 
grosszügigen Steuersenkung von einem
Zehntel entfällt offensichtlich heute der 
finanzpolitische Grund zur Weiterfüh-
rung der schon 2017 kritisierten «Ab-
gabe». CHF 3,6 Mio. lägen da wohl noch 
drin und die Gemeinden hätten weniger 
«Verwaltungsaufwand»!

Weit wichtiger sind jedoch die
staatspolitischen Bedenken, die gegen 

diese schönfärberische «Abgabe» ge-
nannte Steuer vorzubringen sind. Un-
bestritten ist diese Altlastensanierung 
eine staatliche Aufgabe, speziell die 
mitfinanzierten Verursacheranteile der
Gemeinden. Weder ist ein umschriebe-
ner Bevölkerungsteil für diese Lasten 
verantwortlich noch profitieren beson-
dere Kreise durch deren Finanzierung 
durch den Staat überdurchschnittlich; 
damit ist die Voraussetzung für eine
Abgabe nicht gegeben.
Was hier vorliegt ist keine Sonderab-
gabe, sondern eine Sondersteuer, und 
zwar eine Sonder-Kopfsteuer. Gemäss
Bundesverfassung Art.127 Abs.2 ist
«der Grundsatz der Besteuerung nach
der wirtschaftlichen Leistungsfähig-
keit zu beachten». Eine Kopfsteuer tut
das nicht, ihre Verfassungsmässigkeit
ist zumindest fraglich.

Ich weiss, der Betrag ist nicht
hoch, für einige dennoch spürbar. Es 
geht aber ums Prinzip! Oder sind bald
Kopfsteuern etwa zur Begleichung der
Spitaldefizite infolge der Coronakrise, 
zur Finanzierung des Theaterneubaus,
zum Kauf  der Rachmaninoff-Villa etc. 
zu erwarten? Ich hoffe, «es tage» un-
seren Politikern von Mitte bis Rechts, 
dass das kein akzeptables Vorgehen ist. 
Sie haben in der Dezembersession noch
Gelegenheit, den peinlichen faux-pas 
zu korrigieren!

Otmar Häfliger, Dagmersellen

Eine neue Fahne zum Jubiläum
BLASMUSIK-VETERANEN
Seit 60 Jahren, fast auf  den 
Tag genau, besteht die Vetera-
nen-Vereinigung des Luzerner 
Kantonal-Blasmusikverbandes. 
Zur Feier dieses Ereignisses 
erschienen am Samstag an 
der Jubiläums-Veteranen-
tagung in der Chärnshalle 
Rothenburg rund 600 Gäste.
Der Höhepunkt war die Weihe 
der vierten Vereinsfahne.

Hans Ottiger, seit 2017 Präsident des
Vereins, war überwältigt über den 
Grossaufmarsch an diesem schönen
Herbstsonntag trotz Covid-Zertifikats-
pflicht. «Es erfüllt mich mit grosser
Freude, nun hier stehen zu dürfen. Es
freut mich auch, dass wir uns Ende
August in der noch instabilen Pande-
mie-Situation entschliessen konnten
und durften, diesen Anlass durchzufüh-
ren.» Der Präsident des Luzerner Kan-
tonal-Blasmusikverbandes, Christoph 
Troxler, Hildisrieden, meinte in seinem
Grusswort: «Die Luzerner Blasmusik 
lässt sich von einem hartnäckigen Virus 
nicht unterkriegen. Ich bin stolz auf  die 
aktive, grosse Veteranenfamilie als stüt-
zendes Element im Kantonalverband.»

«Gute und schlechte Viren»
Benny Büchler, Präsident, und Philipp 
Rölli, Geschäftsführer der Gemeinde
Rothenburg, stellten den gastgebenden 
Ort als Brücke oder Tor zwischen Stadt 
und Land Luzern vor, sinnbildlich für 
das Zusammenwirken im Kanton im 

politischen und auch kulturellen Be-
reich. Regierungspräsident Marcel
Schwerzmann erwähnte das unermess-
liche Potenzial an Erfahrung, Gespür 
und Wissen, das die ältere Generation
in den Musikvereinen in sich hat. Es 
lohne sich, dies zu nutzen. «Es gibt gute
und schlechte Viren», meinte Kantons-
ratspräsident Rolf  Bossart, «wer vom 
Blasmusikvirus infiziert ist, ist auf  der 
guten Seite und prädestiniert für Spit-
zenplätze. Von der Kraft dieses Virus 
sollte sich auch die Gesellschaft anste-
cken lassen.» 

Neue Kassierin
Die Traktanden der Jahresversamm-
lung gaben zu keiner Diskussion An-
lass und wurden zügig abgewickelt.
Nach 12 Jahren Vorstandsarbeit stell-
te Edith Meier ihr Amt als Kassierin 
zur Verfügung. Hans Ottiger würdigte
ihre grossen Verdienste und schlug als 
Nachfolgerin Eveline Lang-Wiprächti-
ger, Mitglied und Obfrau der Ortsmu-
sik Rüediswil, vor, die mit grossem Ap-
plaus gewählt wurde. 

Eine Uraufführung
Den Vormittag begleitete die 1999 ge-
gründete «Fyrobe Musig Rotheborg».
Seit den Anfängen leitet Ehrenkapell-
meister Samuel Balzli diese autonome
Untersektion der Feldmusik Rothen-
burg. Genau an diesem Tag war die Zeit 
gegeben, den brandneuen passenden 
Marsch «Fröhliche Musikveteranen», 
komponiert von Otto Haas, erstmalig 
zu intonieren. Elemente der bekannten
Lieder «Freut euch des Lebens» und 
«Die alten Strassen noch…»  waren he-
rauszuhören.

Dazu schritten die Fahnengotte 
Edith Meier, Sempach, und Fahnen-
götti Peter Müller, Rothenburg, mit 
der noch eingerollten Fahne durch den 
Mittelgang zur Bühne. Spannend und
still wurde es im Saal beim Abwickeln 
des neuen Stücks Stoff aus dem Hause
Heimgartner in Wil SG. Die Reaktion
der Tagungsteilnehmenden verriet, 
dass die Fahne passt. Dynamisch und
schwungvoll kommen die Notenlinien,
der Violinschlüssel zur Geltung. Die 
dargestellte griechische Lebensweis-
heit «Panta rhei» (alles ist im Fluss), 
passt auch zum Musikwesen im Kan-
ton. Blau und weiss, die Luzerner Far-
ben, sind der Hintergrund. Das Saxofon 
vertritt die Holzinstrumente, und für
die Blechblasinstrumente präsentiert 
sich das Horn. 

Mit sinnvollen Worten weihte Dia-
kon und Pastoralraumleiter von Em-
men-Rothenburg, David Rüegsegger, 
die Fahne. Er betonte, dass mit diesem
Ritual die Menschen gesegnet sind, die 
sich zu dieser Fahne bekennen.

Nach dem Apéro und dem Mittages-
sen wurde eine grosse Schar Veteranen
der Jahre 2020 und 2021 auf  die Bühne 
gerufen und als Kantonale Ehrenvetera-
nen (für 50 Jahre aktives Musizieren),
als CISM-Veteranen (60 Jahre), und als
Eidgenössische Ehrenveteranen (70 
Jahre) ernannt und geehrt. Der Marsch
«Alte Kameraden», gespielt von der Lu-
zerner Blaskapelle «Lublaska» unter 
der Leitung von Kapellmeister Michael
Müller, berührte die wohlverdienten
Musikantinnen und Musikanten emo-
tional. Weiter begleitete die «Lublaska»
die Gäste eines guten Tages stimmungs-
voll in den Herbstabend. Emil Barmet

Fahnen gaben sich die Ehre, die Neue im Bunde zu begrüssen. Foto Emil Barmet
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